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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

Altjahrsabend: Lukas 12,35–40 

Das Kommen des Herrn – seid bereit! 

 
1. Einleitungsfragen 

Das Lukasevangelium benutzt als Quellen sowohl die Logienquelle Q als auch das Markus-
evangelium, weshalb eine Abfassung nach 70 n.Chr. wahrscheinlich erscheint. Eine genauere 
Bestimmung des Abfassungszeitpunkts ist nur schwer möglich; die spezifischen Fragen der 
Gemeinde des Lukasevangeliums deuten aber auf die dritte Generation des Christentums und 
damit auf eine Abfassungszeit gegen Ende des ersten Jahrhunderts hin. Das starke Interesse 
an einem guten Miteinander mit den staatlichen Instanzen lässt wiederum jedoch noch an die 
Zeit vor den antichristlichen Übergriffen der Zeit des Kaisers Domitian und damit an das Jahr-
zehnt 80–90 n.Chr. denken. Ein Abfassungsort lässt sich nicht klar bestimmen; der Ausgang 
der ebenfalls von Lukas entworfenen Apostelgeschichte mit ihrem programmatischen Vers 
Apg 1,8 könnte auf Rom als Entstehungsort hindeuten. Der Verfasser wird ab dem zweiten 
Jahrhundert mit dem im neutestamentlichen Briefcorpus mehrfach erwähnten Paulus-
begleiter und Arzt Lukas identifiziert. Mit gewisser Wahrscheinlichkeit entstammt der Evan-
gelist dem Judenchristentum; er richtet jedoch seine Botschaft stark an der heidenchristlichen 
Gemeinde aus. 

Der vorliegende Textabschnitt steht innerhalb des ausführlichen lukanischen Reiseberichts 
(9,51–19,27), in welchem der Evangelist die von Q übernommenen Textabschnitte wie auch 
Sondergut präsentiert. Das gesamte Kapitel 12 stellt dabei eine Zusammenstellung von Wor-
ten Jesu an seine Jüngerschaft dar, die sich zwei thematischen Komplexen widmen: Der Be-
freiung von niederdrückenden Befürchtungen und Sorgen (12,1–34) sowie dem Aufruf zur 
Wachsamkeit während des Wartens auf die jederzeit mögliche Wiederkunft des Herrn (12,35–
59). Die genaue Beziehung von Lk 12,35–40 zu dem ähnlichen Textabschnitt Mt 24,42–25,13 
ist umstritten: Eine direkte Abhängigkeit erscheint aufgrund der starken Unterschiedlichkeit 
wenig plausibel. Allerdings weisen die ähnliche Thematik und die stellenweise erkennbaren 
Parallelitäten auf denselben Quellenhintergrund hin. 

 

2. Erklärung 

Lk 12,35–40 setzt sich aus zwei Gleichnissen zusammen, die über die darin enthaltene Thema-
tik sowie das Stichwort des Hauptprotagonisten miteinander verknüpft sind: Das Gleichnis von 
der Rückkehr eines Hausherrn von einer Hochzeitsfeierlichkeit zu seiner Dienerschaft (VV 35–
38) und das kurze Gleichnis vom Hausherrn, der nicht um die Ankunftszeit eines Diebes weiß 
(V 39). V 40 bindet beide Komplexe mit einem an die Hörerschaft gerichteten Appell abschlie-
ßend zusammen. 
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Das erste Gleichnis ruft die Jüngerschaft zur ständigen Aufmerksamkeit auf, für die endzeit-
liche Rückkehr Jesu bereit zu sein. Das Stichwort der Hochzeit ist dabei – anders als in weiteren 
neutestamentlichen Kontexten (wie beispielsweise Mt 22,1–14; Apk 19,9) – nicht als Hinweis 
auf die messianische Freudenzeit in Erfüllung zu verstehen, sondern erfüllt einen anderen 
Zweck: Das Ende der Festivität und damit vor allem auch die Ankunft dessen, dem das Haus 
gehört und dem die Menschen unterstehen, ist gerade in einem solchen Fall völlig unabsehbar 
– gerade eine späte Rückkehr, die sich immer weiter verzögert, ist auch nicht unwahrschein-
lich. Damit steht das Gleichnis ganz in der Linie der Eschatologie und des heilgeschichtlich-
periodischen Denkens des Evangelisten: Die Parusie des Herrn kann jederzeit anstehen, 
scheint sich jedoch eher in die späteren Stunden zu verlagern (Parusieverzögerung). Noch ist 
eine Zeit der „Kirche“ und die lukanische Gemeinde hat sich in der Welt einzurichten. Diese 
nicht unmittelbar eintretende Rückkehr des Herrn wird durch die lukanische Erwähnung der 
zweiten und dritten Nachtwache als eher spät in der Nacht unterstrichen (V 38): Offenbar 
denkt der Text dabei jedoch in jüdischen Kategorien, wo die dritte Nachtwache die letzte dar-
stellt; nach römischer Zählung wäre dies die vierte (vgl. Mk 6,48). Gerade dieses Detail spricht 
für das hohe Alter des lukanischen Sonderguts an dieser Stelle. Jesus sieht sich dabei text-
immanent selbst als der Hausherr der Geschichte: Der Herr gibt sich seinen Knechten als Die-
ner hin (V 37) und ist damit erkennbar bei seiner Rückkehr derselbe, der er schon zu Lebzeiten 
war (vgl. Joh 13,1–20).  

Das zweite Gleichnis (V 39) appelliert an die Verantwortung, die die Jüngerschaft für den Be-
stand und die Tadellosigkeit der wartenden Gemeinde trägt. Das im Neuen Testament öfter 
gebrauchte Bild des Diebes, der des Nachts einen Einbruchversuch wagt (vgl. beispielsweise 
1Thess 5,2; Apk 3,3), unterstreicht, dass trotz Verzögerung der Rückkehr Jesu keine falsche 
Sicherheit sich einstellen solle: Wachsamkeit und die Bereitschaft, jederzeit (positiv) Rechen-
schaft ablegen zu können, ist gefragt. V 40 richtet den Blick sodann auf die Zuhörerschaft – 
textintern auf die Jünger; implizit aber eben auch auf die Leserschaft des Evangeliums (vgl. 
auch die Frage des Petrus in V 41): Allen gilt die Mahnung, jederzeit für die Rückkehr des Herrn 
trotz zeitlicher Verzögerung bereit zu sein. 

 

3. Wirkungsgeschichte 

Eine spezifische Wirkungsgeschichte genau dieser Perikope ist nicht auszumachen. Wohl aber 
hat die Vorstellung und Mahnung, dass jederzeit die Rückkehr Jesu und damit verbunden der 
Beginn des Gerichts anstehen könnte, insbesondere in messianisch-endzeitlichen Strömungen 
des Christentums zu einer gewissen „Endzeithysterie“ geführt, die zu entschieden-konsequen-
tem Handeln ohne Kompromisse motivierte. Dies konnte und kann bis heute positiv wie auch 
negativ große Kräfte freisetzen.  

 

4. Grundaussagen und Perspektiven 

Gerade im Gefüge des Lukasevangeliums und seines heilsgeschichtlichen Denkens kann der 
vorliegende Text große Kraft und Überzeugung entfalten: Zum einen wird über die kurze Er-
wähnung der Nachtwachen die Erfahrung auch unserer Zeit aufgegriffen, dass die Rückkehr 
des Herrn und der Anbruch des Reiches Gottes sich nicht sofort einstellt oder unmittelbar 
bevorstehen muss – der Text kann als leicht relativierende lukanische Korrektur einer extre- 
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men Parusie-Naherwartung gelesen werden. Dies kann gerade mit Blick auf drohend wahr-
genommene Katastrophen und oft beschworene „Kipppunkte“ auch eine wohltuend nüch-
terne Stimme darstellen, die vor haltlos-drastischem Aktionismus warnt. Zugleich ruft der Text 
aber gerade in dieser Situation des Nichtwissens zu einem Handeln im Jetzt auf, da der An-
bruch des Reiches Gottes auch unmittelbar bevorstehen kann – beide Perspektiven gilt es bei 
der Auslegung in den Blick zu nehmen. 
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